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£>a6 ârûnfljetfêfeff
3u ben heften Familienbüchern ber leßten Sabre

gebort bas prächtige Snfelbuch oon Helene ©briftaller
„Sas ©laue fiaus", bas ficb aucb febr gut jutn ©or=
tefen eignet. Ss ift bie Fortfeßung au ihrem oiel gele=

jenen SBerf „2l(s Sôîutter ein Kinb mar" utib mürbe
roie biefes aucb auf bie ©oraugslifte für ©olfsbüche»
reien aufgenommen. 3m „©lauen ftaus", ibrem 0iß
an ber ©ergftraße, gibt ficb alljährlich im Sommer ibre
große Snfelfcßar Stellbicßein. SJtan ftaunt, mie biefe
tatfräftige unb babei bocß fo gütige ©roßmutter es oer»
fteßt, ibren Snifeln mit roenig SJtitteln ein 3ugenbpara=
bies au fcbaffen. Pjetene Sßriftatler, oon ben Sbren
aucb Snne genannt, eraäbit biefe Sriebniffe fcbön unb
fiar, manchmal tnifcbt ficb auci) etroas Sichtung ein,
bocb nur fo roeit, baff bie innere ©abrbeit ftärfer her*
ausgearbeitet roirb. Sin Keines Stücf aus biefem früh'
lieben SJtutterbucß fei hier roiebergegebenU

3<b roeiß nicht, roas ber liebe ©ott gebucht bat, als er bas
Snne gegen bas ©nbe biefes beroegten Snfelfommers franf
roerben lief? unb gleich fo grünblicb, baff fie oier füßoeßen 311

©ett tag in oielen Schmerâen unb fid) nicht rühren tonnte.
Sßenn fie gana ftilt auf ihrem eleftrifchen fjeiafiffen lag, mar

es erträglich, aber irgenbeine ©eroegung, ein Stiefen, ein Ruften
tonnte ben aaefigen ©liß in bas Sein jagen, ber in feinem jä=

ben Scßmera fo tief erfeßreefte, aber 3um ©liicf rafcß roieber ab»

ebbte.
2l(s bie SJtilcbfrau am erften Sag nach bem Snne fragte,

antmortete Uli: „Sie fann nicht auffteben, eine Sep bat fie ge=
feßoffen; aber eine böfe."

„Sie ifch furchtbar arm", meinte SSärbel mitleibig, „fie bat
fo Scbmeraen."

„SBeint fie?" fragte Seppel, bem bas gana unheimlich mar.
„0 nein", rourbe er oon Karin belehrt, „©roßmütter roai»

nen nicht, bas Snne ift furchtbar tapfer."
Sa bas Snne nicht roeiter „franf" mar, fein Fieber unb

ungefcbroäcbte ©eiftesfräfte hatte, rourbe ihr Simmer ber ©er»
fammlungsort, mo man fjausbalt unb Kücßenaettel beriet, roo
man ein ernftes ©efpräcb ober ein Stricfaeugfcbroäßcben haben
tonnte, roo bie Kinber ihre ßeiben unb Freuben, ihre 35e=

gehren unb Ihre Kränfungen hintrugen.
3eben SJtorgen erfebienen alle Snfel noch oor bem Früh»

ftücf unb faben nach, ob bas Snne nicht plößlich über Starfjt ge=

funb geroorben roar. 3uerft febfeppten fie alle ©lumenfträuße
herein, bie über Stacht hinausgefommen roaren, unb bahrten fie
roie eine feierliche ßeiche auf. Seterle brachte regelmäßig ein
paar Kapuainer aus bem ©arten unb erroartete, baß bas Snne
barüber in Sntaücfen ausbreche. ©lumenabreißen ift neben
Streiten bas einzige ©erbot im Stauen Saus. 2lber in biefem
Slugenbticf oergoß es bie ©roßmutter, über fo oiel fungmänn»
(icher Süßigfeit oerging ihr bie ©äbagogif.

SJtit ibren Scbmeraen unb ben biiflofen Stächten bemühte
bas Snne niemanb; roenti man 31t ihr fam, mar fie heiter unb
aufgefchloffen für anbere. Stur ber 2lrat mußte es unb bie
Kranfenfcßroefter, bie jeben SJtorgen aum SBafchen unb Ilmbeb
ten tarn, roas allemal eine SJtarter roar. Sas Snne ließ bann
bie ßotte im Slebenaimmer mufiaieren, bomit man im Familien»
3immer ficher fein Stöhnen hörte.

Ser flainmenbaarige rauhe Softor hatte all feine Slauheit
eingebüßt unb faß fie fo mitleibig an, baß bas Snne ihn trö»
ftete: „Ss ift nur halb fo fchlimm."

') Siefer Stfifdjmtt ift bem fflncîje Selene Shriftalïer, „®a§ SSfaue
SauS" (SSerlag Friebriä) îHeinfjarbt, SBafel. 16. Stuftage, ßeittenbanb TO.

4.20, Fr. 7.—) entnommen.

„3d) roeiß, roie es ift", fagte Shrlich. „Unb bas Summe ift/

baß es gerne roieber fournit ober ebronifeb roirb."
Sas Snne rourbe ein roenig blaß. „Sas fann ich ja roirflib

nicht gebrauchen."
„Sas fann niemanb brauchen; aber barnach roirb ber

SJlenfch nicht gefragt. Sas fann noch ein paar SBochen unb län»

ger bauern."
„2Bie fchrecflich", flüfterte bas Snne. „3ch muß bocb arbeh

ten — Selb oerbienen."
Sen Kinbern rourbe ber Suftanb auch halb langroeilig.
„Sßetm ich gefunb bin, Kinber, machen mir ein ©enefungs'

feft", tröftete bie Kranfe.
„2Bie ift bas?" fragte Uli.
„Sas uerrate ich nicht, fjeute nacht, trenn ich nicht fcßlafe"

fann, benfe ich mir's aus."
Unb oon ba ab fam jeben Sag bie ungebulbige Frage:

„Sßantt ift betm nun enblich bas ©enefungsfeft?"
Sas Snne feufate ein roenig. „3a, mann?" Unb roifchte fitf)

bie Schweißtropfen ab.
„SJlorgen?" fragte ©ärbel.
Unb her Shor ber oerfammelten Snfel: „.freute?"

Sraußen roar ein grauer Sag; es regnete noch nicht, aber

bie Sßolfett hingen tief über ben Sergen unb riefen ins Sa'

herunter: „©teirh geht's los, unb bann hören roir heute her

ganaen Sag nicht mehr auf."
Sin Siegentag im Sommer ift ein SJtißgriff her Statur fih

bas ©laue 5)aus, bas Sonne braucht. Sann roimmelt alles-

roas fonft ben großen ©arten belebte, im fraus, unb es geht 3"
roie in einem 2lmeifenhaufen. Stur, baß bie ftumm roimmelf/
unb hier roimmelt es aroitfehernb, taeßenb, roeinenb — je nach'

bem.
Ser Uli hat Sebensüberbruß, roeit bas Snne ihm nicht er'

laubte, Stägel in feine fchöne alte ©iebermeierfommobe au flop'
fen, an benen man bann Sachen aufhängen tonnte. Sr hatte

fich bas fo fcbön unb praftifch ausgebucht. „®ar feine Frettbr
hat man auf ber SBelt", Plagte er.

Sas ©une guefte aum Fenfter hinaus. „S53ir regnen fchon"/

fagten bie Sßolfen. „Ser ©arten farm's auch brauchen", antroor'
tete bas Snne.

„Unb ro ir brauchen ein Feft", fagte ber Seppel, ber nur
Snnes Srroiberung in ber SBolfeuaroiefpruche oerftanben hattf.

Ser Sranfen fam eine Srleuchtung. „Sas mit bem ©efurib'
roerben fann noch lange bauern. 2lber ich mill euch etroas fagen'
©enefungsfefte fann jeher Spießbürger feiern, roir hier roollr"
einmal ein Sranfbeitsfeft feiern."

Sa gab es einen großen 3ubet, unb als bie deine SJtutter

erfchrocfen ob bem ©efeßrei ins Sranfenaimmer ftürate, fchrir"
alle ihr entgegen:

„fjeut ifch Sranfheitsfeft."
„Unb nun geht alle hinauf auf bie große ©eranba, bod

fommt ber Siegen nicht hin. Sie Sarin foil mit euch ©ilberlotto
fpielen", fehiefte bas Snne fie roeg. „3ch muß mit ber SJtutter

bas Sfranfheitsfeft beraten."
„Seit, Snne, bas ift roie Söeißnacbten?" fragte Seppel beim

2lbaiehen, „man ift fo gefpannt." Sr nahm bas ©eterle an her

f)anb unb aog hinter ben anberen brein.

Unb fo toar -am Stahmittag bas Feft: Sraußen goß es, übet
im flaus roar eitel Sonne, ©ärbel hatte bu-rchgefeßt, baß mon

Sonntagsfteiber anaiehe, „'s ifch bod) e Feft", meinte fie 00P

rourfsoolt au Karin, bie fich gerne oon biefer Slrbeit gebriifd
hätte.

Sann begann plößlich bas ©rammopbon einen feurige"
SJturfch au fpielen. Stile Kinber, bas Urchen, ßotte unb Stfe-

fjattni unb Karin begannen paarroeife au marfchieren. So 3"'
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Das Krankheitsfest
Zu den besten Familienbüchern der letzten Jahre

gehört das prächtige Enkelbuch von Helene Christaller
„Das Blaue Haus", das sich auch sehr gut zum Vor-
lesen eignet. Es ist die Fortsetzung zu ihrem viel gele-
senen Werk „Als Mutter ein Kind war" und wurde
wie dieses auch auf die Vorzugsliste für Volksküche-
reien aufgenommen. Im „Blauen Haus", ihrem Sitz
an der Bergstraße, gibt sich alljährlich im Sommer ihre
große Enkelschar Stelldichein. Man staunt, wie diese

tatkräftige und dabei doch so gütige Großmutter es ver-
steht, ihren Enkeln mit wenig Mitteln ein Iugendpara-
dies zu schaffen. Helene Christaller, von den Ihren
auch Enne genannt, erzählt diese Erlebnisse schön und
klar, manchmal mischt sich auch etwas Dichtung ein,
doch nur so weit, daß die innere Wahrheit stärker her-
ausgearbeitet wird. Ein kleines Stück aus diesem froh-
lichen Mutterbuch sei hier wiedergegeben'.

Ich weiß nicht, was der liebe Gott gedacht chat, als er das
Enne gegen das Ende dieses bewegten Enkelsommers krank
werden ließ und gleich so gründlich, daß sie vier Wochen zu
Bett lag in vielen Schmerzen und sich nicht rühren konnte.

Wenn sie ganz still auf ihrem elektrischen Heizkissen lag, war
es erträglich, aber irgendeine Bewegung, ein Niesen, ein Husten
konnte den zackigen Blitz in das Bein jagen, der in seinem jä-
hen Schmerz so tief erschreckte, aber zum Glück rasch wieder ab-
ebbte.

Als die Milchfrau am ersten Tag nach dem Enne fragte,
antwortete Uli: „Die kann nicht aufstehen, eine Hex hat sie ge-
schössen: aber eine böse."

„Sie isch furchtbar arm", meinte Bärbel mitleidig, „sie hat
so Schmerzen."

„Weint sie?" fragte Seppel, dem das ganz unheimlich war.
„O nein", wurde er von Karin belehrt, „Großmütter wei-

nen nicht, das Enne ist furchtbar tapfer."
Da das Enne nicht weiter „krank" war, kein Fieber und

ungeschwächte Geisteskräfte hatte, wurde ihr Zimmer der Ver-
sammlungsort, wo man Haushalt und Küchenzettel beriet, wo
man ein ernstes Gespräch oder ein Strickzeugschwätzchen haben
konnte, wo die Kinder ihre Leiden und Freuden, ihre Be-
gehren und ihre Kränkungen hintrugen.

Jeden Morgen erschienen alle Enkel noch vor dem Früh-
stück und sahen nach, ob das Enne nicht plötzlich über Nacht ge-
fund geworden war. Zuerst schleppten sie alle Blumensträuße
herein, die über Nacht hinausgekommen waren, und bahrten sie

wie eine feierliche Leiche auf. Peterle brachte regelmäßig ein
paar Kapuziner aus dem Garten und erwartete, daß das Enne
darüber in Entzücken ausbreche. Blumenabreißen ist neben
Streiten das einzige Verbot im Blauen Haus. Aber in diesem
Augenblick vergaß es die Großmutter, über so viel fungmänn-
licher Süßigkeit verging ihr die Pädagogik.

Mit ihren Schmerzen und den hilflosen Nächten bemühte
das Enne niemand: wenn man zu ihr kam, war sie heiter und
aufgeschlossen für andere. Nur der 'Arzt wußte es und die
Krankenschwester, die jeden Morgen zum Waschen und Umbet-
ten kam, was allemal eine Marter war. Das Enne ließ dann
die Lotte im Nebenzimmer musizieren, damit man im Familien-
zimmer sicher kein Stöhnen hörte.

Der flammenhaarige rauhe Doktor hatte all seine Rauheit
eingebüßt und sah sie so mitleidig an, daß das Enne ihn trö-
stete: „Es ist nur halb so schlimm."

ß Dieser Abschnitt ist dem Buche Helene Christaller, „Das Blau?
Haus" sVerlag Friedrich Reinhardt, Basel. Ib. Auflage. Leinenband M.
4.20, Fr. 7.—) entnommen.

„Ich weiß, wie es ist", sagte Ehrlich. „Und das Dumme ist,

daß es gerne wieder kommt oder chronisch wird."
Das Enne wurde ein wenig blaß. „Das kann ich ja wirklich

nicht gebrauchen."
„Das kann niemand brauchen: aber darnach wird der

Mensch nicht gefragt. Das kann noch ein paar Wochen und län-

ger dauern."
„Wie schrecklich", flüsterte das Enne. „Ich muß doch arbei-

teil — Geld verdienen."
Den Kindern wurde der Zustand auch bald langweilig.
„Wenn ich gesund bin, Kinder, machen wir ein Genesungs-

fest", tröstete die Kranke.
„Wie ist das?" fragte Uli.
„Das verrate ich nicht. Heute nacht, wenn ich nicht schlafen

kann, denke ich mir's aus."
Und voil da ab kam jeden Tag die ungeduldige Frage!

„Wann ist denn nun endlich das Genesungsfest?"
Das Enne seufzte ein wenig. „Ja, wann?" Und wischte sich

die Schweißtropfen ab.
„Morgen?" fragte Bärbel.
Und der Chor der versammelten Enkel: „Heute?"
Draußen war ein grauer Tag: es regnete noch nicht, aber

die Wolken hingen tief über den Bergen lind riefen ins Tal

herunter: „Gleich geht's los, und dann hören wir heute de»

ganzen Tag nicht mehr auf."
Ein Regentag im Sommer ist ein Mißgriff der Natur für

das Blaue Haus, das Sonne braucht. Dann wimmelt alles,

was sonst den großen Garten belebte, im Haus, und es geht z»

wie in einem Ameisenhaufen. Nur, daß die stumm wimmeln,
und hier wimmelt es zwitschernd, lachend, weinend — je nach-

dem.
Der Uli hat Lebensüberdruß, weil das Enne ihm nicht er-

laubte, Nägel in seine schöne alte Biedermeierkommode zu klop-

fen, an denen man dann Sachen aufhängen könnte. Er hatte
sich das so schön und praktisch ausgedacht. „Gar keine Freude
hat man auf der Welt", klagte er.

Das Enne guckte zum Fenster hinaus. „Wir regnen schon"-

sagten die Wolken. „Der Garten kann's auch brauchen", antwor-
tete das Enne.

„Und w ir brauchen ein Fest", sagte der Seppel, der n»r
Ennes Erwiderung in der Wolkenzwiesprache verstanden hatte.

Der Kranken kam eine Erleuchtung. „Das mit dem Gesund-

werden kann noch lange dauern. Aber ich will euch etwas sagen!

Genesungsfeste kann jeder Spießbürger feiern, wir hier wolle»
einmal ein Krankheitsfest feiern."

Da gab es einen großen Jubel, und als die kleine Mutter
erschrocken ob dem Geschrei ins Krankenzimmer stürzte, schrie»

alle ihr entgegen:
„Heut isch Krankheitsfest."
„Und nun geht alle hinauf auf die große Veranda, dort

kommt der Regen nicht hin. Die Karin soll mit euch Bilderlotto
spielen", schickte das Enne sie weg. „Ich muß mit der Mutter
das Krankheitsfest beraten."

„Gelt, Enne, das ist wie Weihnachten?" fragte Seppel den»

Abziehen, „man ist so gespannt." Er nahm das Peterle an der

Hand und zog hinter den anderen drein.

Und so war am Nachmittag das Fest: Draußen goß es, aber

im Haus war eitel Sonne. Bärbel hatte durchgesetzt, daß ma"
Sonntagskleider anziehe, „'s isch doch e Fest", meinte sie vor-

wurfsvoll zu Karin, die sich gerne von dieser Arbeit gedrückt

hätte.
Dann begann plötzlich das Grammophon einen feurige»

Marsch zu spielen. Alle Kinder, das Urchen, Lotte und Else-

Hanni und Karin begannen paarweise zu marschieren. So zo'



^21 Sie Bern

sen fie burcbs Sranfenjimmer, bos 2Bobn3tmmer, bie Breope
vinauf burcb bas ganse ftaus. 2lls ber Btarfcb su ©nbe mar,
ofebte Sotte einen fcfrmacfjtenben ffiiener 2Bafjer an, unb nun
t«n3te alles tos. Beterle unb ©oa batten fid) an ben ftänben
8®fûht unb tortelten im Sreife unter ben anbern. Uli macbte
jnanierlicbe 'Schritte, unb 2lbeli batte Bbotbmus in fid). Seppe!
jPrang toie ein ©eihböcfcben; bas Ureben batte fid) atemlos in
feinen Seffel gefetjt, unb plöfelicb batte Sotte bie ©Ife unb Sarin

ftanni gefaßt unb ine jroei Baare tansten nach allen Siegeln
Sun ft unb roitrben oon ben Sinbern febr beftaunt. Sem

Snne rourbe es fcbtoinbelig auf feinem Sager. 2Ber mlibe ge=
'"ajt mar, roarf fid) auf bas niebrige Stubebett unb meift gerabe
ouf bas Sscbias'bein, bamit bas bocb and) etroas com geft batte.

Stacbbem alte genug getanjt batten, gab es eine fiifje Stille.
Une berrtirbe Stabmtorte, roeih unb oewert rote ber üJiailän«
^ Sow, mürbe bereingebraebt, unb alt unb jung febrie „21b!",

er 2ß o cb e 563

unb bas Ureben tarn gait3 in ©fftafe, beim bie Sorte mar ein
©ebeimnis geroefen, ipon bem nur Sotte muhte, bie fie befteltt
batte. Sann gab es Spiele mit ©eroinften, unb aulefet burfte
jebes fid) beim ©nne ein fleines ©efebenf holen. Sa gab es

Beutel mit perlen, Schachteln mit ftäuseben, Segfpiele, lauter
Unterbattung für Stegentage, ©nnes Bein autfebte, fie merfte
es niebt; fie fab nur bie ftrabtenben füfjen ©efiebter, bie toie
eine Blumenfette ihr Scbmerjenslager umgaben.

llnb bann oerliehen bie Sinber, fanft oon ben SJtüttern ge«

feboben, bas Sranfensitnmer. Sas ©nne febien ibnen erfeböpft
unb batte tiefe Binge um bie 21'ugen. Seife mürbe bie Siire
gefcbloffen.

,,©ott fei Sauf, bas Sranfbeitsfeft ift su ©übe!" Sie tnipfte
bas fteijfiffen roieber an, fchfoh bie 21ugen, unb bureb bas offene
genfter hörte man bas Staufeben bes mitben Stegens auf ben
Blättern.

£)a§ Scrn--.ft»anbclöfc{)tff ber 3ufunft
bûë U=3?oot?

Ser amerifanifebe gngenieur unb teebnifebe Scbriftfteller
^rbert ©oret) oeröffentlicbt bie oon ihm nacberaäblte 2luto=
"°'ograpbie bes U=Boot=Sonftrufteurs unb ©rfinbers Simon
^-afe, ber einft mit feinen U=Boot=Iräumen unb U=23oot=ftoff=
Pppgen uiet 'oon fieb reben machte. ftier roirb sum erften SJtal
pp ftanb ber ©oretpBotijen ersäblt, toie bie 3bee in Safe über«
Paupt entftanb unb roelcbe 2Birfticbfeiten in feinen Sräumen
fterfen.

Banfe« traf feine gefcbloffenen ©isfläcben an.

3m grübjabr bes 3abres 1898 tourbe ber BanfemBericbt
Ppp ber fid) über 18 SJtonate binsiebenben Storbpolfabrt bes
^'ffenfcbaftlers unb gorfchers oeröffentlicbt. 211s Simon Safe

PP Beridjt ftubierte, ftufete er an ber Stelle, bie baoon fpracb,
Pfi man faum auf gefcftloffeites ©is geftohen fei. Birgenbroo

toäre bas ©is biefer als fünf Bieter geroefen. Ueberau
Potte man offene Söafferftellen getroffen. 2ltfo oon einer ge=
^[offenen ©isfläcbe fönne feine Stebe fein.

3tt ber golgeseit unterbielt fieb Simon Safe mit anberen
„Pmals febott befannten gorfebern — mit Soerbup, mit
antunbfen, mit Stefanffon u. a. gmmer roieber rourbe ihm be=
' Ptigt, bah eine Storbpolfabrt 'an ber Oberfläche bes ©ifes in=

|Pme ber oielen offenen Stellen mit gröhten Sdrmierigfeiten
Ppbunben fei. 211s Simon Safe im gleiri>en 3abr in einem ftör=

Pol ber Sohn ftopfinsUlnioerfitcit sum erften SJtal ben Bor«
Uftlag madjte, mit U»Booten unter bem ©is binbureb sunt Borb«

p' 3u gelangen, erregte er natürlich nur mitleibiges Sächeln.

6s muh auch anbers möglich fein.

Batürlid) roaretx bamals bie lt=Boote nod) im 2tnfangs=
Pbium ihrer ©ntroieflung. SJtan muhte noch nicht, ob eine ernft=
P'fte 23erroenbung biefes Seefabrseuges überhaupt möglich fei.
och bie 3bee mar nun einmal in Simon Safe mach geroorben.

ßnmbe fid) im Saufe ber bann folgenben 20 gabre barüber
pp< bah es nicht leid)t fei, einen neuen ©ebanfen in ber 2Belt

ç.P^Sufehen. 21uch bie Srüber SBright, ein 1 bornas ©bifon,
'P SJlarconi tourben anfangs genau fo oerlacbt mie ber ©raf

^pppelin, mie Ißrofeffor 3urvfers mit ihren Suftfabrt=23(önen.
q.PP3 lattgfam fahte Simon Safe guh mit feinen intereffanten

^bauptungen. 3m 3abre 1904 machte er in ber Starraganfett*
sh^t 3ufainmen mit bem SJtajor SJturran unb ben ftauptleuten

Prier) unb harter ein paar ^Probefahrten unter ber ©isbeefe.
mJ'Ptte ju biefern Sroecf ein ganj fleines einfaches SJtarine»

"•ßoot aar Verfügung.

3n ben bann folgenben SJtotraten oerbanbelte er mit ben
Stuffen, bie fofort bie göee aufgriffen, um eine Scbiffahrtsoer=
binbuug 3roifcben ben ftäfen bes IBaltifchen SJteeres unb bes
2ßeihen SJteeres auf ber einen Seite unb ben ruffifcbeit ftäfen
an ber 2k3ifif=Mifte auf ber anberen Seite berjuftellen. Doch
bann fain ber ruffifch=japanifche Sri eg baatoifeben. Das SJrojeft
muhte roieber einmal begraben roerben. 2lber bie 3öee mar
nicht tot.

Durch ben 2Be(tfrieg beroiefen.
3m 3abre 1908 fanb in !8remerbaoen ein Diner ftatt, bas

pom Storbbeutfcben Slopb gegeben mürbe. 23ei biefer ©elegen=

heit hielt Simon Safe oor bem ^gräfibenten unb ben Direftoren
bes Storbbeutfcben Slorjb einen 23ortrag über bie ll=!Boot=3Jtög=

liebfeiten — oor altem über bie 21usfid)ten eines ll=93oot=23er=

fehrs für bie ftanbelsfch'iffabrt. ©r legte bamals jnm erften SJtal

bar, bah man auf biefe SBeife ben Stürmen ber 2Bafferober=
fläche entgehen fönne, 3U einem grohen Deil mit anberen 58e=

faftungsmomenten 3U reebnen in ber Sage fei unb roas fonftige
23orteite mehr roaren.

Dod) bie SBelt hatte bamals noch anbere Sorgen. Simon
Safe mar nicht erftaunt, als im SBeltfrieg auf einmal bas lb
23oot „Deutfchlanb" unter ber Seitung oon Sapitän Sönig an
ber atneriffanifd)en Säfte auftauchte. Schliehlicb mar biefe 11=

58oot=gabrt über ben 2ttlantif nur ein 23eroeis für bie 3lid)tig=
feit ber ibeorien bes Simon Safe. Selbft in einer fo gefäbr=
lidjen gabr3one toie meibrenb bes Srieges brauchte bas ll=!8oot
„Deutfchlanb" nur 80 SJteiten unter bem SBaffer auf ber gan=

jen Streife juriicfjulegen.

ÎBilfins roagte es.
3njm!ifchen maren oon Safe eine 21njahl ©efeltfchaften ge=

griinbet roorben, bie bann aber roieber einfdjliefen. ©ines Da«

ges jebod) äuherte ber Storbpolfabrer, Sir ftubert SBilfins, in
einem 3nteroiero, bah er am Storbpol feinen oernünftigen
Sanbeplal? gefunben babe, ©r nehme an, mit einem ll=23oot
gehe es leichter. Sofort feßte fid) Safe mit Sßilfins in 2Jerbin=

bung. Die amerifanifebe SJtarine ftellte ein altes U=23oot 0—12

3itr Verfügung. SJtit biefern ll=23oot rourbe ber erfte 23orftoh

nach Storben unternommen, nur irrtümlich als geblfcblag be=

3eichnet, roetm -man in Betracht siebt, bah fchtiehüd) ein ll=23oot

ältefter Sonftruftion oerroenbet rourbe.
fteute ift eine neue 2ßilfins=Sonftruftion in Bau. ffir roill in

Siirje ben ©ebanfen Safes jum Sieg führen unb gleichseitig

beroeifen, bah eine ftanbelsoierbinbung mit bem ll=Boot über

ben Borbpol möglich ift.

Nr, 21 Die Ber n

Sen sie durchs Krankenzimmer, das Wohnzimmer, die Trevpe
Pinauf -durch das ganze Haus, Als der Marsch zu Ende war,
drehte Lotte einen schmachtenden Wiener Walzer an, und nun
ranzte alles los. Peterle und Eva hatten sich an den Händen
Sesaßt und torkelten im Kreise unter den andern, Uli machte
Manierliche Schritte, -und A-deli hatte Rhythmus in sich. Seppel
prang wie ein Geißböckcheni das Urchen hatte sich atemlos in
Minen Sessel gesetzt, und plötzlich hatte Lotte die Else und Karin
me Hanni gefaßt und -die zwei Paare tanzten nach allen Regeln
der Kunst und wurden von den Kindern sehr bestaunt. Dem
s-nne wurde es schwindelig auf seinem Lager. Wer müde ge-
Mnzt war, warf sich ans das niedrige Ruhebett und meist gerade
auf dos Ischi-asbein, damit das doch auch etwas vom Fest hatte.

Nachdem alle genug getanzt hatten, gab es eine süße Stille,
l-ine herrliche Rahmtorte, weiß und verziert wie der Mailän-
a^r Dom, wurde hereingebracht, und alt und jung schrie „Ah!",
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und das Urchen kam ganz in Ekstase, denn die Torte war ein
Geheimnis gewesen, -von dem nur Lotte wußte, die sie bestellt
hatte. Dann gab es Spiele mit Gewinsten, und zuletzt durste
jedes sich beim Enne ein -kleines Geschenk holen. Da gab es

Beutel mit Perlen, Schachteln mit Häuschen, Legspiele, lauter
Unterhaltung für Regentage. Ennes Bein autschte, sie merkte
es nicht, sie sah nur die strahlenden süßen Gesichter, die wie
eine Blumenkette -ihr Schmerzenslager umgaben.

Und dann verließen die Kinder, sanft von den Müttern ge-
schoben, das Krankenzimmer. Das Enne schien ihnen erschöpft
und hatte tiefe Ringe um die Augen. Leise wurde die Türe
geschlossen.

„Gott sei Dank, das Krankheitsfest ist zu Ende!" Sie knipste
das Heizkissen wieder an, schloß die Augen, und durch das offene
Fenster hörte man das Rauschen des milden Regens auf den
Blättern.

Das Fern-Handelsschiff der Zukunft
das U-Boot?

Der amerikanische Ingenieur und technische Schriftsteller
merbart Corey veröffentlicht die von ihm nacherzählte Auto-
àgraphie des U-Boot-Konstrukteurs und Erfinders Simon
^-ake, der einst mit seinen U-Boot-Träumen und U-Boot-Hoff-
Zungen viel -von sich reden machte. Hier wird zum ersten Mal
"u Hand der Corey-Notizen erzählt, -wie die Idee in Lake über-
daupt entstand und welche Wirklichkeiten in seinen Träumen
stecken.

Nansen traf keine geschlossenen Eisflächen an.

Im Frühjahr des Jahres 1898 wurde der Nansen-Bericht
-dar sich über 18 Monate hinziehenden Nordpolfahrt -des

Wissenschaftlers und Forschers veröffentlicht. Als Simon Lake
êy Bericht studierte, stutzte er an der Stelle, die davon sprach,
pss man kaum auf geschlossenes Eis gestoßen sei. Nirgendwo

wäre das Eis -dicker als fünf Meter gewesen. Ueberall
Patte man offene Wasserstellen getroffen. Also von einer ge-
lchlossenen Eisfläche -könne keine Rede sein.

In der Folgezeit unterhielt sich Simon Lake mit anderen
.amals schon bekannten Forschern — mit Sverdup, mit
isnundsen, mit Stefansson u. a. Immer wieder wurde ihm be-
6iigt, daß eine Nordpvlfahrt -an der Oberfläche des Eises in-

-Age der vielen offenen Stellen mit größten Schwierigkeiten
.^bunden sei. Als Simon Lake im gleichen Jahr in einem Hör-
R>l der John Hopkins-Undversität zum ersten Mal den Vor-

/asag machte, mit U-Booten unter dem Eis hindurch zum Nord-
6s Zu gelangen, erregte er natürlich nur mitleidiges Lächeln.

Es muß auch anders möglich sein.

Natürlich waren damals die U-Boote noch im Anfangs-
adj^m ihrer Entwicklung. Man wußte noch nicht, ob eine ernst-
a-ste Verwendung dieses Seefahrzeuges überhaupt möglich fei.
och die Idee war nun einmal in Simon Lake wach geworden.
p wurde sich im Laufe der dann folgenden 26 Jahre darüber

.6p, daß es nicht leicht sei, einen neuen Gedanken in der Welt
^pchzusetzen. Auch die Brüder Wright, ein Thomas Edison,
N Ma-rconi wurden anfangs genau so verlacht wie der Graf

Popelin, wie Professor Junkers mit ihren Luftfahrt-Plänen.
H^Nz langsam faßte -Simon Lake Fuß mit seinen interessanten

ohauptungen. Im Jahre 1964 machte er in der Narragansett-
zusammen mit dem Major Murray und den Hauptleuten

Mey und Parker ein paar Probefahrten unter der Eisdecke,
i/hatte zu diesem Zweck ein ganz kleines einfaches Marine-

Poot zur Verfügung.

In den dann folgenden Monaten verhandelte er mit den
Russen, die sofort die Idee aufgriffen, um eine Schiffahrtsoer-
bindung zwischen den Häfen des Baltischen Meeres und des

Weißen Meeres auf der einen Seite und den russischen Häfen
an der Pazifik-Küste auf der anderen -Seite herzustellen. Doch
-dann kam der russisch-japanische Krieg dazwischen. Das Projekt
mußte wieder einmal begraben werden. Aber die Idee war
nicht tot.

Durch den Weltkrieg bewiesen.
Im Jahre 1968 fand in Bremerhaven ein Diner statt, das

vom Norddeutschen Lloyd gegeben wurde. Bei dieser Gelegen-
heit hielt Simon Lake vor dem Präsidenten und den Direktoren
des Norddeutschen Lloyd einen Vortrag über die U-Boot-Mög-
lichtesten — vor allem über die Aussichten eines U-Boot-Ver-
kehrs für die Handelssch-iffahrt. Er legte damals zum ersten Mal
dar, daß man auf diese Weise den Stürmen der Wasserober-
fläche entgehen könne, zu einem großen Teil mit anderen Be-
lastungsmomenten zu rechnen in der Lage sei und was sonstige
Vorteile mehr waren.

Doch die Welt -hatte damals noch andere Sorgen. Simon
Lake war nicht erstaunt, als im Weltkrieg auf einmal das U-
Boot „Deutschland" unter der Leitung von Kapitän König an
der amerikanischen Küste auftauchte. Schließlich war diese U-
Boot-Fa-Hrt über den Atlantik nur ein Beweis für die Richtig-
keit der Theorien des Simon Lake. Selbst in einer so gefähr-
lichen Fahrzone wie während des Krieges brauchte das U-Boot
„Deutschland" nur 86 Meilen unter dem Wasser auf der gan-
zen Strecke zurückzulegen.

Wilkins wagte es.
Inzwischen waren von Lake eine Anzahl Gesellschaften ge-

gründet worden, die dann aber wieder einschliefen. Eines Ta-
ges jedoch äußerte der Nordpolfahrer, Sir Hubert Wilkins, -in

einem Interview, daß er am Nordpol keinen vernünftigen
Landeplatz gefunden habe. Er nehme an, mit einem U-Boot
gehe es leichter. Sofort setzte sich Lake mit Wilkins in Verbin-
-dung. Die amerikanische Marine stellte ein altes U-Boot 6—12

zur Verfügung. Mit diesem U-Boot wurde der erste Vorstoß
nach Norden unternommen, nur irrtümlich als Fehlschlag be-

zeichnet, wenn man in Betracht zieht, daß schließlich ein U-Boot
ältester Konstruktion verwendet wurde.

Heute -ist eine neue Wilkins-Konstruktion in Bau. Er will in

Kürze den Gedanken Lakes zum Sieg führen und gleichzeitig

beweisen, daß eine Handelsverbindung mit dem U-Boot über

den Nordpol möglich ist.
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